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lihus der. Zweite. Die
Russen. Der

ss? rcf Paul Vassili. Eine mvflf- -

tvV tiift Persönlichkeit, von der

Vv tyutt noch fein Mensch weiß,

rwt sie gewesen; von der viele

fsoat Kdauptcn. daK sie übfr
Haupt nie Mit hat. Bor dreißig Iah-rt- n

erregte ine Bricfserie in der .Nou-bell- e

Shvue" allgemeine Aufsehen: bis st

Briefe dcschafügten sich mit dr .dkU'i
fitttft" der verschiedenen europäischen

Hauptstädte. Amüsanter fllats-- (amü
sant für die Leser, für den Schreiber,
ad picht für die darin geschilderten Per
sünkichkeitkn), unlkrhaltende yiitorZzen in

gzschickter Ausmachung uns onltlprurKn
dir ftaflunq: elegante
rawr für die hokxre ßkftllslwfl und

folit. die vergeben dort Emlah gesucht
hatten. Alk Berfasier zeichnete: Gras

all! Vassili.
S bat demnach wirklich einen Grafen

Daul Vassili acacbenk Ja und Nein.
E gab allerdings einen Mann, der unter
diesem Namen schrieb, aber es gab keinen

Grafen Sassili; sein wahrer Name wurde
nie enthüllt, seine Person nicht einmal an.

deutungSweise preisgegeben. Die Briese
waren da. folglich muhte auch ein Ver-söff-

vorhanden sein: die Briefe enthieU
ten neben dem Klaisch und den offensiä,!
lichen Ausschmückungen eine Fülle Wahr
heiten, nur Singeweihlen zugängliche
WahrKkiten. folglich muhte der Verfasser
vermöge seiner Stellung Zugang zu den

Quellen dieser Wadrhciien gehabt haben,
Oder, wenn nicht durch seine Stellung,
durch gutinformirte Zwischenträger! Tie
Welt Kielt sich an die Thatsache, daß sie

Wahrheiten enthielten, und daß diese

Wahrheiten in fesselnder, bald boshafter,
bald getftreicher Weise vorgetragen wur-de-

Und nun statt sich zu lösen, verdicktet
sich die Mysterie des Grafen Dassili. Vor

, tvenigen Monaten ist der Mann mit der

Bassili-Maik- e gestorben: er hat Tagebuch-Hätt-

hinterlassen, die nun veröffentlicht

wurden.) Hinter dem Borhang beim

Russischen Hose' . . . dieser Graf Vassili
erstand sich aus's Neugierigmachen. Und

' In dem umfangreichen Bande offenbart er

sich eli ein gar ehrgeiziger Herr; er
sich nicht mehr damit Geschichtchen

zu erzählen, er will Geschichte erzählen
turn den Histörchen zur Historie ist ihm

nur ein Schritt.

Jammerschade, daß er nicht mit feiner
Vcrson. mit einer unanfechtbaren Person
lichieit für seine Behauptungen eintritt,
denn ein Tagebuch, da bis in die inner
sten Gemcicber der Höchsten am Zarenhose
reicht, da sich vom Krimkrieg bis auf den
6. März 1913. also über fast sechi Jahr-- ,

zehnte, erstreckt, das in dcn unzugänglich
sten Privatgcmachern der Zarenfamilie
ebenso Bcsclieid weih, wie in den geheim'
sten Schlupfwinkeln der Nihilisten, M
bedarf eines über allen Zweifln erHabe
nen Namens, um in allen seinen Mitthei-lunge- n

fllaubwürdig'zu sein. Man m u ß

an der Eziftenz eines derartigen Mannes
zmeiseln. der sechzig Jahre lang in mich-st-

Nähe bei Zarcnthrones gestanden ha-

ben will, so nahe, daß er Aeußerungen
gehört, die nur siir die Allernächsten

waren, und auf den trotzdem Nie-

mand den Finger legen und erklären kann:
TaS ist der Mann, der sich hinter dem

Pseudonym Eraf Paul Bassili verbirgt".
Und noch ein! : in seinem Tagebuch er-

zählt der mysteriöse Graf von dem
Freunde und Rathgeber des

Zaren Alerander II., dem rasen Alexan-
der Adkcrberg, dem Sprossen einer alten
deutschen Adelsfamilie. Man sagt, daß
Graf Alerander Adlerbekg mehr Geheim-niss- e.

Staats- - und Privatgeheimnissc.
kannte, als irgend ein anderer Mann in

Ruszland, und seine Diskretion war über
jedes Lob erhaben. Nie waren. Lippen
fester versiegelt als die feinen; nie hat es

ein Mann besser wie er verstanden, restlos
,u vergessen, ross er gesehen oder gehört
hat." Graf Bassili rühmt an einem An
deren ine Tugend, die ihm selbst versagt

ar und für deren Werth ihm trotzdem
das Verständnis nicht fehlte.

Abgesehen von dem anekdotischen Bei-lver-

mit dem Graf Vassili sein Tagebuch
reichllch ausgepolstert und der breiten
Msst mundgerecht gemacht hat, überrascht
er uns mit Charakterskizzen der einzelnen
hohen und höchsten Herrschaften, die

ihrer knappen scharfen Sirichmanier über-

zeugend wahr wirken. - ;

.Nikolaus der Erste war ohne Zweifel
ein großer Herrscher, der letzte jene auto
kritischen Typus, dem die Welt einen

Jvan den Schrecklichen, Peter den Gro-sje- n

und in gewissem Sinne ein, Katha-
rina die Zweite verdankte. ... Als die

Unruhe und Aufregung jn St. Peters-bür- g

ihren Höhepunkt erreichte, als die

Hälfte der T'ruppen bereits zu den Auf- -

riihrern übergegangen, zeigte Nikolaus.
Meß Geistes jtind er war. Frau und
Kinder vertrauten Anhängern übergebend,
trat er ollein und unbewaffnet binaus
ans den Platz vor dem Winterpalaft; mit

Donnerstimme befahl er der Menge auf
die Ttnie zu fallen und seinen Befehlen
zu gehorchen. Und so gewaltig ist die

Wacfrt einer wahrhaft starten Persönlich
keit im Verein mit einem furchtlosen Cda- -

rakter. daß man ihm auf der Stelle ge- -

horch??? mit einem kraulenden Hiftwh'
tüftte irrn die Menge, die wenige Augen-blick- e

vorher bereit war; ihn in Tiücke zu

reißen. 'So wurde die Rebellion zcr- -

schmettert, .. ..

lin Herrenmensch, der an. sein Gottes

gnobentrntin glaubte, der davon so fest

Zderzeugt war, daß er seinen Unterthanen
Kiese Ucberugung oufzwang, der in ii

gilbst brivichtstiii dem dritten Na- -

l Rhinel tlis Veil t Itt CtniH hy
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Zaren rom Standpunkte eines
einsame Herrscher.

poleon, als einem Abenteurer, die formelle
Anerkennung versagte, der in seinem

Kaierglauben Irin Unrecht
thun konnte und et selbst alt sein gutes
Recht betrachtete, neben seiner geliebten
und ihn liedenden Zarina eine Geliebte
zu haben, die übrigen mit der Zarina
auf bestem Fuße stand und von ihr selbst
ein da Tterdebekt des Zaren geführt
wurde.

Alerander der Zireite besaß einen gr
hen Fehler, den drt zu einem gewissen
Grade sein Enkel, der jetzige Zar, ererbt
hat: ein Mangel an Festigkeit, und Ünt
schlosscnheit. ih war leicht zu beciriflus
sen, leicht zu leiten und leicht, durch die

kleinste Schwierigkeit, entmuthigt. Unge
mein empfindlich, vergab er niemals eine

Kränkung, erzieh er niemalt eine Kritik.
Im Grunde seine Herzeiis ei giötzerer
Autokrat als sein Vaier, aber von libekal
gesinnten was man damals i Ruh
land liberal nannte Erziehern mit
gröhter Eorgsalt aufgebracht, zeigte er
eine sonderbare Mischung von despotrschen
und revolutionären Ideen. Er war wen
schenfreuridlich und tonnte dabei unglaur'
lich brutal sein; er war rachsüchtig
der schlimmste Fehler eines Monarchen
und hat seine Nachsucht sein ganze Leben

lang nicht überwunden, ör war intelli
gent, gebildet, aber nicht klug. Er war
unerträglich eitel und die Jchler seiner
letzten egierungsjahre waren die ssolgen
seiner Eiielkeit. itr hatte Prinzipien: ei
wäre für den ohn seine Vaters

gewesen keine Prinzipien zu
und hat doch gehandelt wie ein

Mann ohne jede Spur von Grundsätzen.
Neben dielen Fehlern seines ater besaß
er keinen seiner großen Züge! er war der
Typus des absoluten Charakters, aber
kein Autokrat. Er konnte nicht mit Würde
strafen, noch belohnen."

Der sterbende Nikolaus hatte dem
Lohne mit seiner letzten Lebenskraft sein
staatsmännisches Testament mitgeteilt;
ein Regierungsprogramm, das eine

war, die sich furchtbar erfüllte:
.Höre mich, mein Tohn. Vorgen wirst

du ein großer Kaiser fein. Liebe dein
Volk; thu für dein Volk, was mir zu
thun nicht vergönnt roar; schließe Frieden
(der Krimkrieg war noch im Gang. Anm.
d. Red.), einen ehrenvollen Frieden. Traue
Oesterreich nicht, vergifz nie. wie schlecht
es meine Hülfe im Jahre im gelohnt
hat. Oesterreich ist unser Feind, das sehe
ich zu spät ein. Liebe deine Mutter und
ehre sie zeitlebens. Laß deine Träume
nietn mit deinem Verstände durchgehen
wir Herrscher haben kein echt zu trau-wen- ;

wir müssen arbeiten und eusnar-ren- .

Ich weiß, basz du die Leibeigenen
befreien willst; das war auch mein Wunsch
und du wirft unter meinen Papieren

Dokumente finden. Eei vor- -

sichtig, mein Tohn: eine Nation mi
braucht leicht die Freiheiten, die man ihr
zu frühe gewährt. Entfremde dir den
Adel nicht, er ist die tiitze Rußlands.
Merke dir das Eine, wenn du zu liberal
bist, wirft du dich selbst in Nöthen drin-ge-

du wirst nicht, wie ich, im Bette
sterben, du wirst unter der Hand des
Mörders fallen.'

Am 13. War, 1881 fiel Alerander der
Zweite der Bombe der Nihilisten zum
Opfer. .

Tie Thüren des Gemaches, in dem die

Lnche des Ermordeten lag, öffneten sich,
der neue Herrscher trat, mit seiner Gattin
am Arme, heraus. Er.griißle ernst die

Mitglieder der kaiserlichen Familie und
die Militärbehörden, die sich rasch ringe- -

sunoen oakien, bann ' trat er in dai an- -

stoßende Gemach, um seine Thränen freien
Laus zu lassen. Seme Bruder und Vnkel
folgten ihm. Bei der Leiche des Ermor- -

beten blieb allein mit einem treuen Diener
die Fürstin Aourievsky (Katharina Mi- -

chailowna Tolgorukr, die zweite Gattin
des todten Zaren).

,Jn diesem Augenblick trat Mademoi-fell- e

Schebeko ein und ging auf Katha-lin- g

Michailowna zu.
' Das Manifest? Wo ist das Mani.
fest? Haben Sie eS an sich genommen?
Es ist unterschrieben und könnte von
Werth sein!'

Die Fürstin eilte an den Schreibtisch,
der in dem Zimmer stand, in dem man
den Todten gebettet hatte.' Mit zitternden
Fingern wollte sie die Schublade öffnen,
als die hünenhafte Gestalt des Groszfllr-ste- n

Wladimir, des ältesten Bruder des
neuen Zaren, in der Thüre erschien. Lang-sa-

ging r auf fein Stiefmutter zu und
nahm ihr den Tchliissel aus der Hand.
Er schloß das Fach ab und bat sie dann
höslich und entschieden, daS Zimmer zu
verlassen.

In derselben Rächt fand eine Berathung
zwischen Alerander dem Dritten, seinen
beiden ältesten Brüdern und einem

Berather statt: in Gegenwart der
Leiche seines Baters öffnete er die Cchub-lad- e,

um die sich die Fürstin FourievSky
bemüht hatte, und nahm das Oberste

heraus. E war das Manifest,
das dem Wolke ,die langbegehrte Konsti-tuiio- n

gewährte. Er wollte es lesen, als
der Freund, von dem vorher die Rede
war. ihm das Dokument ans der Hand
nahm und es in tausend Fetzen zerriß.

.Majestät' können mich nun bestrafen,
aber man kann nun nicht sagen, daß

iajcltat den 'yron von Rußland ' mü

gedunsenen yanvr- -
bestiegen hoben." '

Und so begann Sie Regierung Aleran-
der III.

- Tie Kaiserin Marie Alcrandrowna hat
in ihren letzten Lebensjahren oft geäuftert,
daß Gott sie durch den ?od ihres altesttn
Tohnei der Großfürst Zarewitsch Ni
kotaus starb als 22jäbriger Jüngling
dafür bekrast k'ide, daß sie ikre anderen
Kinder über ihn veinachlasfigt habe.

mißliebig gemacht durch ihre rücksichtslose

Sittenstrenge und ihre furchtlose Wahr
Heilsliebe.'

Der Zar, der Herrscher des größten
Reiches, ist ein einsamer Mann. Kein
Unglück ist Nikolaus II. erspart geblieben
und wenn er die Schicksaleschläge nur in
ihrer Schwere gefühlt hätte, müßte er der

unglücklichste Mann im ganzen Reiche sein.

Krieg hat sein Land erni'dngt; Rcvolu
tion hat es geschwächt; politische Betrüge
reicn haben es entehrt; da Blut der

hingemordeten Tausende schreit

nach Rache; die Thränen der Unglückli
chen. die in Gefängnissen schmachten, for-der- n

im Himmel ihr Recht. Gefahr um
giebt ihn, Verrath lauert ihm auf; sein
Volk liebt ihn nicht und vertraut ihm
nicht; seine Familie ist ihm Feind; sein

einziger Bruder in der Verbannung, seine

Mutter ihm entfremdet, seine Gattin das

Opfer eines sonderbaren Leidens, sein ein

zigcr Sohn und Erbe unheilbar krank. Er
hat kein Freunde, keine selbstlosen Be

rather. keine Minister, deren Beliebtheit
ihm nützen könnte. Und mitten unter die

sen Ruinen steht er allein, eine ein

same Gestalt, umso pathetischer, da er die

Tragödie seines Schicksals nicht begreift.'
Und der nächste Zar?
Wer das wohl sein wird? Der kleine

kranke Zarewitsch? Der Grchfürst Mi
chacl, der sich unmöglich gemacht hat?
Großfürst Nicholas Nicholaiewilsch, der

Vetter und Vertraute des Zaren, soweit
er sich überhaupt Jemand anvertraut.

Oder überhaupt kein Zar mehr!
Graf Paul Vassili schließt sein Buch

mit dem Resum6: .Was immer auch die

Fehler der Nomanoffs gewesen sein mö

gen, was für Fehln sie auch gemacht ha
den. welche Grausamkeiten sie verübt ha
ben, man kann ihnm nicht absprechen, daß
sie starke Männer waren. Furchtlos bis
zur Tollkühnheit, aber immer ehrlich in
ihrer Ueberzeugung und ihrer Liebe zu

ihrem Volk, niemals gleichgültig gegen
über seinem Schicksal und seiner Wohl
fahrt. Der jetzige Zar ist der erste feines
Geschlechtes, in dem Schwachheit' und Un
entschlossenheit vereint sind, der erste, der
in den Augen feiner vielen Unterthanen
nichts bedeutet, den sie nicht achten, nicht

fürchten, nicht lieben und nicht Haffen.'

Heinrich Reinhold Hirsch.

I

1:

l

i

1
1

(

der Albigenserkriege verwüstete, da wollte
der vierundzwanzigjährige Frederic im
Jahre 1834 wieder zu neuer Herrlichkeit
erwecken.'

Auf dem Schöffenchofe. dem Mas du
Juge, zu Maillane in der Provence am
8. September 1830 geboren, nahm er als
Sohn dcr belle Proven.'ale (wie er seine
Mutter in seinen Erinnerungen nennt)
dcn ganzen Zauber und die volle Melan
cholie einer verschollenen Volkspoesic in sich
auf. Im Jahre 1857 gab er sein erste

Epo .Mercio' heraus, da zwei Jahre
darauf in Avignon in französischer Ueber
setzung erschien. 18sil wurde es von der
französischen Akademie preisgekrönt. Mi
stral kämpfte für die Wiedereinführung
der prodencalischen. Sprache in den Gym
nasialunterricht mit allen Mitteln und
gab in den Jahren 1879 bi 1W ein
Wörterbuch der prodencalischen Sprache
unter dem Titel Trc'sor du Flibrige her-au- s.

Jn dcn fünfziger und sechziger Iah
ren veröffentlichten Mistral und seine
Freunde eine Zeitschrift unter dem Titel
.Armana prouvenan', in den siebziger
und achtziger Jahren dienten ihnen die

.Revue du Lyonnais' und die .Revues
des langues romancs' als Organ. Von
dcn weiteren Werken Mistral verdienen
noch erwähnt zu werden: Calendau
(1867). Nerto (1884). La reine Jeanne
(1800). Pome du RhSne (1897). Mit
Frederic Mistral verliert Frankreich sei
nen bemerkenswerthesten Hcimathdicht
der Gegenwart, der auch anderwärt An
sehen und Anerkennung erworben fat.'
Namentlich sein deutscher Uebersetzer Bcr
tuch hat durch Vorträge und Aufsätze un
ermüdlich um Verständnis für den Dichtn
gerungen.

Ei zerstörtes Museum.
Nirgends geht man schonungsloser' mit

werthvollen und unersetzbaren Kunst
schätzen um al in Rußland. In Tfchita,
der Hauptstadt Transbaikalien, befand
sich da wissenschaftlich sehr hoch geschätzte
buddhistische Tuzanamuseum, daS außer-ordentlic- h

reiche Sammlungen von Gegen-stände- n

de lamailischen Kultus, der tibe-tisch-

Medizin und des Leben der bur
jatischen Völker besaß. Die Sammlungen
waren m drei Stockwerken untergebracht.
Besonders interessant für die Forschung
waren Säulen und Steinplatten mit Jn
schriften, Zeugen einer längst vergangenen
Zeit, die einstmals don örtlichen Gilehr
ten gesammelt waren. Durch die, un
glaubliche Indolenz der Behörden gerietl)
da Museum in Verfalls Jahrzehnte lang
kümmerte sich Niemand darum. . -

Auf eine in Petersburg eingelaufen,
Anzeige wurde nun kürzlich eine Revision
vorgenommen, die ein überaus traurige!
t?rgebnis hatte. Es wurde festgestellt, doj
man in dem ' Museum in vandalischkt
Weise gehaust hatte. Alle silbernen und
goldenen Götzenbilder sind gestohlen, von
den anderen hat man die kostbaren seid
nen Gewänder abgerissen, die Bücher in
burjatischer Sprache sind zerrissen, die

Seiten liegen in Papierknäuel zusamrnen

geballs, in den Zimmern umher, die sei
tenstm Folianten über tibetische Medizi
sind verschtvunden, die Schränke erbräche
und völlig ausgeraubt. . Im zwiten Stock
befand sich der Wagen mit dem Gott Mai-dar- ,

vielleicht die größte Schenswürdig.
keit de Museums: e ist keine Spur meh,
davon zu finden. Von einer vollständigen
Sammlung von
sind nur sechs zerrissene übrig geblieben.
Auch au dem dritten Stock sind die
Schätze geraubt, und wa noch Vorhemden
ist, haben ruchlos Hände derart demolirt.
daß es werthlo ist. Man will nun von
Neuem anfange zu sammeln, da die Um
gebung Tfchita noch eine reich Ausbeute
bieten soll. Aber das Zerstörte lät sich
nicht entfernt wieder erscen.

nung ein ruhiger, harmloser, kleiner

Mann, ist er doch unerhörter Grausamkeit
und Härte fähig. Er lebt ein mechanisches

Leben, ohne olles Interesse und glcichgül

tig gegen alles, was nicht seine eigene
Person betrifft. Man hat sich oft gefragt,
ob seine Gleichgültigkeit echt ist oder ge
macht wenn sie echt ist. dann ist sie

pathologisch, wenn sie gemacht, dann ist
er ein Riese an Selbstbeherrschung.'

Nach der Katastrophe bei Khodinska.
wo man die Leichen der niedergetrampelten
Unterthanen vor dem Herrscher verbarg,
indem man einen Theil unter die Platt-for- m

des kaiserlichen Kiosks schob, tanzte
der Kaiser die ganze Nacht hindurch in
eben diesem Kioök .... auf den Leichen

seiner Landestinder.
Als man ihm die Niederlage bei Tsu-shim- a

meldete, spielte der Kaiser gerade
Tennis; er las die Depesche, sagte kein

Wort und spielte weiter.
Als das Voll in vollkommen friedlicher

Absicht vor dcn Palast in St. PeterS-bür- g

zog, um den Zaren zu sehen und
ihm seine Bitte vorzutragen, floh er mit
den Seinen nach Tsarskotze Selo. Und
ebe er floh, fragte ihn sein Onkel Groß-für- st

Wladimir, was er thun sollende?

Zar befahl ihm, sofort die Truppes zu
alarmiren.

.Wenn indeß die Leute nicht aufrühre
risch sind?' bemerkte Wladimir. '

.Wenn sie nicht aufrührerisch sind,"
entgegnete der Zar mit AorMickladem

Blick, .dann mutz man sie ebm behandeln,
als ob sie' wären.' ......

In diesem Augenblick erschien dle
nende Zarina mit dem Zarewitsch auf dem

Arm; der Zar warf ihr einen Mantel über
und eilte mit ihr zur Thüre, dort drehte
er sich rasch noch einmal um und sagte:
.Keine Schonung! Tödtet soviele ltz ni?

thig ist!'
Und als Großfürst Madimir ihm in

Tfarskoye Selo Bericht trstattete. fragte
der Zar nur:. .Bist Du auch gewiß, daß
Du genug'Leute getödtet hast?"

Als er über das Telephon die Ermor
dung PlehweS mitgetheilt bekommt, ant
Wortes er nur, daß man sofort seine Pa-pie- re

versiegeln müsse kein Wort des

Mitgefühls, kein Wort des Lobe für den
teeuen Diener, kein Wort de Beileid

für die Wittwe.
Als Stolypin in schauderhater Weise

gctödtet wurde, befand sich dek Zar auf
einer Vergnügungsreise, er hielt eS weder
der Mühe werth feine Reife zu unierbre
chn, um an der Beisetzung theilzunehmen,
noch in Kondolenztelegramm zu schicken.

.Ich bin auf meinen Reisen außerhalb
Ruhland oft gefragt worden.' bemerkt

Vassili, .woher es wohl komme, daß der
Zar und die Zarin, bei ihrem Volk, so

unbeliebt, seien, denn daß sie es sind, ist
Thatsache. Leim Zaren erklärt sich da
durch daS Lorhergrsagte. Bei der Zarina?
Sie ist eine schwer leidende Frau, hochgra
big nervösinfolge det Angst um-d-a Le
den dez Gatten, und der Kinder. Außer
dem hat sie sich gleich zu Anjcmg. bei Hj

ohne Wefiihl. Als er von der furchtbaren
Katastrophe bei dem ronunassest n

Khodinka hörte, bei dem zweitausend
Menschen getödtct wurden, als man ihm
die Nachricht von der verhangnisvollm
Schlacht in dcr Straße von Tsushima
brachte, wobei Nußland taufende blühende
Söhne, feine Flotte und seine Ehre ver

lor. als man ihm das opferreiche Gemetzel

auf dem NewUi Prospekt meldete, wo bun- -

derte wehrioie Kinder, Frauen und Man
ner grundlos niedergeschossen wurden, als
er von der Ermordung seiner Getreuen,
der Minister Tiolypin und Plehme hörte,
verzog Zar Nikolaus keine Miene.

.War es Stoizismus. Gleichgültigkeit
oder die Kraft eines Willens von geradezu
übernatürlicher Größe? Die Welt ver

suchte die Frage zu beantworten, aber
sie fürchtete sich vor der Antwort, denn
das mildeste war die Annahme, daß dem

Zaren das Verständnis fehlte für die

Größedieser Katastrophen.
.Als der jetzige Zar aller Reußen den

Thron bestieg, war er seinem Volke

fremd; leider ist er das bi auf
den heutigen Tag geblieben, trotzdem nahe
zu zwanzig Jahre seit, dem Tode seines
Vaters verstrichen sind. Nikolaus der
Zweite ist eine van den furchtsamen, schwa-che- n

Naturen, die sich nichtsdestoweniger
in gewissen Momenten und bei absolut un
wesentlichen. Dingen . bethätigen wollen,
weil sie ihnen in Ihren Augen wichtig

Sein Verstand $ so klein wie
ein Körper; er sfeht große Ereignisse an
ich vorüberziehen und bleibt davon unbe

rührt, er erkennt nicht einmal ihre große
oder tragische Bedeutung. Seine Aus-bildu-

wurde vernachlässigt, er wurde

irzogen wie ein Gardeosfizier, nicht wie
der Erbe eines mächtigen Kaiserreiches. Er
hatt einen Erzieher, einen du'cha,'

Mann, General Danilowitsch,
eine Null, ein Mensch ohne Manieren, ein

Mensch, der mit dem Messer ißt. Er Hot
dem Zaren die Angv?hnheit allerdings
nicht beigebracht, aber er hat ihn ach
nicht jene kleinen' Selbstverständlichkeiten
gelehrt, die den geborenen Äentlman von
dem anerzogenen unterscheiden. Als Zare-witsc- h

wohnte er in zwei kleinen Zimmern
im Aniischkow Palast;' hatte keine

Freunde, keine Kameraden; er fand keineX

Geschmack am Lesen, er besitzt kein künst-lerisch-

Gefühl, er hat für nichts In-teres-

nicht einmal für Militär. Er
ist engherzig, absolut gefühllos,, für alles,
was nicht snne Person betrisst. Eiser
süchtig wacht er über seiner Autorität.
eben weil er Egoist ist, und behauptet sie

in brutalster Weife. Er will gefürchtet
snn und kann uttglualichcrweise noch nicht
einmal Respekt einflößen. Er fühlt das.

,d da er nicht weiß, wie er gegen diesen
Manael an Akiituii vor' keiner Pttkon

I ankänipse .kann, erfaß! ihn eine wilde
Autb. und ocschan er in seiner Erschei

Großfürst Alerander empfand diesen
schwer, als er plötzlich zur

Regierung berufen wurde, 'er tilt darunter
im Verhältnis zu seinem ausgeprägten
Pflichtgefühl gegen sein Baterland.

.Alexander der Tritte war in seiner

sonderbaren Art ein merkwürdiger
Mensch; durchaus nicht geistig cherdorra-gend- ,

vielleicht nicht einmal klug, aber

außerordentlich intelligent und mit einem

gesunden , Menschenverstand begabt, der

ihn in wichtigen Fragen selten Fehler n

ließ. Er hatte nach besten Sirästen
versucht, seine mangelhafte Erziehung zu

vervollkommnen: er studirte, so weit es

ihm seine militärischen Pflichten gestatte-ten- ,

wenn er sich neuen Ausgaben und

schweren Verantwortungen gegenübersah.
Seine höchste Tugend war Osfcnheii,

mit einer Ehrlichkeit, wie man sie

selten findet. Wenn er einmal sein Wort

gegeben hatte, konnte ihn nichts zu einem

Bruch bewegen. Er war ein großer Pa-tri-

und sein Motto war: .Alles für
Ruhland!' Er unterschied sich von seinem

Bater dadurch, daß er immer wußte, was

er wollte und niemals zögerte, das Rechte

zu thun. Er befahl seinen Ministern, ihm

immer die Wahrheit zu sagen, selbst wenn

sie unbequem war, und er erkannte, daß eö

einer festen Hand bedürfte, um Rußland
vor, dem Chaos zu retten, in das eS

war. Diese feste Hand befaß er

und gebrauchte sie mit Takt und Güte,
aber mit dem vollen Verständnis für die

Bedürfnisse des Landes und die Nothwen-digkei- i,

die Unentschiedenheii von gestern
durch die Festigkeit von heute zu ersetzen.

Die Nation lernte diesen einfachen, ern-ste-

ruhigen, gewissenhaften Mann lieben,
der nie die ihm von der Vorsehung

Pflichten vergaß, und der in aller

Demuth bestrebt war, seinem Volke in

Bater zu sein.'
Dreizehn Jahre hatte der dritte Aler-and-

regiert, als der reckenhafte, anschei-nen- d

kerngesunde Mann plötzlich erkrankte

und nach furchtbaren Leiden starb. Gras
Vassili schließt dieses ganz besonders liebe-vo-

und mit der glühenden Begeisterung
des russischen Aristokraten geschriebene Ka-

pitel seines Tagebuches mit den Worten:
.Da Erhebendste an der Trauer-moni- e

war die Thatsache, daß e eben

keine Ceremonik war; der echte

Tcbmerz einer großen Nation offenbarte
sich da. dcr Echrci aus dem H?rzen eines

,Pglkes:,,W!k haben, einen &ie terlo
ren, und es'hat ni tm größerer und

Mensch alt tvjcr gelebt!'
Zar Nikolaus der Zweite! r

Auf Leichen gekrönt, über Lei. don
der Höhe des nationale Ruhmes in
schmachvolle Ziese geslür,,!, hinter Leichen

,n die -- ichert,eit seine, ischlosse T arS
koste Slo geflüchtet .. und immer der
1!!,n, mit b'Nl falten, fwrtfn i!,5,ii!!,

tigen Gesicht, dcr Üiann ohne eu und

t Frderie Vkiftrett.
Wie schon gekabelt wortn, ist der pro

vencalische Dichter Frederic Mistral am
25. Mär, i Maillan im 84. Lebensjahre
gestorben. Am eigenartigsten ist da
Leben Frankreich in der Dauphins und
der Provence ausgeprägt. , Der. Süden ist

ganz unabhängig von Pari, stolz auf
seine traditionellen Sitten. Hier hat sich

eine Art Gilde gebildet, unter dem Namen
.FölibreS", in deren Zusammenkünften
die Sitten de Mittelalter besprochen,
der' prodencalifche Dialckt durch Rezita
tionen. durch Wettkämpfe in der Poesie
und durch vnsifizirt Trinksprllche neu
belebt werden. Im Sommer werden w
den großen römischen Amphitheatern zu
Nkmes. ArleS, Montpellier und Orange
Vorstellungm veranstaltet. Das Haupt
dieser ganzen Bewegung war Frederic
Mistral, der als Führer derFSlibre, daS
Ansehen eines wahren Fürsten genoß und
sich in allen südlichen Städten einer gro
ßen Autorität erfreute. Und wie ein Mär
chen muthcte e an, daß Frederic Mistral
bislang noch unter den Lebenden weilte,
Mistral, der .Goethe der Provence', der
zur Zeit unserer Großväter .die alte ro
manisch Rede' wieder in die Weltliiera
tur einführte. Was die Sprache und Li
teratur der Provence im Zeitalter der
TrouvaireS an königlicher Würde und
wunderbarer Schönheit besessen hatte, und
was die staatskluge und mächtige Schwe
jtcr uö dem. Norden Frankreichs zur Zeit V


